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Die Landtagsfitzung 
vom 27. Oktober 1038. 

(Schluß.) 
3. Gemeinde Ruggell Ansuchen um Subven 
tion von 30 Prozent zu den gesamten Baukosten 

des Schulhauses. 
Präsident: Der Gemeinde Ruggell wurde 

schon vor Jahren angeraten, die unhaltbaren 
Zustände zu beseitigen. Sie hat es in großziigi 
ger Weise übernommen, ein Schulhaus nach den 
heutigen Anforderungen zu bauen und zugleich 
einen Gemeindesaal, der auch als Turnlokal die 
nen kann, sowie zwei Wohnungen für Lehrer 
und eventuelle Schwestern einzubauen. Die Ge 
meinde stellt nun das Ansuchen, ZV Prozent für 
die ganze Bausumme auszurichten. Finanzkom 
Mission und Regierung haben aus Gründen der 
Konsequenz Ablehnung empfohlen und die Sub 
vention wie üblich zu gewähren. Dem gegenüber 
hat die Konferenz bestimmt, weil es speziell ein 
Schulhaus und öffentliches Gebäude sei, dem 
Ansuchen in etwas zu entsprechen und zwar für 
den Anterrichtsbau. Es besteht der Vorschlag, 25 
Prozent der Bausumme, abzüglich des Bau-
grundes für das Schulgebäude als Subvention 
seitens des Landes ausfolgen zu lassen. 

Ävvp: Ich möchte ersuchen, auf das Gesuch 
einzutreten. Die Gemeinde Vaduz hat auch 30 
Prozent der!Bausumme bekommen. Die Ge-
meinde Ruggell hat bisher den Arbeitsmarkt des 
Landes nur schwach belastet. Seit 193» hat 
sie 70 000 Franken an landschäftliche Arbeiten 
heran bezahlt. Die letzten Jahre hat die Ge-
meinde die Arbeiter hauptsächlich selbst beschäf-
tigt. Daher stelle ich das Ersuchen, auf das Ge-
such einzutreten. 

Präsident: Vorsteher Koop beantragt, dem 
Gesuch stattzugeben. Dem gegenüber muß der 
Rückgang der Einnahmen betont werden, der 
dem Lande eine Einsparung bei den Subventio-
nen nötig gemacht hat. Wenn eine gelinde Kür-
zung des Gesuches eintreten muß, möge es in der 
Gemeinde auch verstanden werden. 

Beck Wendelin: Ich habegrundsätzlich nichts 
einzuwenden gegen die 3V Prozent. Aber ich 
möchte anfragen, was getan würde, wenn von der 
Gemeinde Triesenberg ein gleiches Gesuch ein-
laufen würde. Die Kirche ist auch ein öffentliches 
Gebäude. Ich möchte hier einen Beschluß. 

Präsident: Die Beantwortung wäre dann ge-
eignet, wenn ein entsprechendes Gesuch vorliegen 
würde. 

Ospelt Ludwig: £>oop erwähnt in seinen Aus-
führungen auch das Schulhaus Vaduz. Ich 
würde für das Schulhaus Ruggell 30 Prozent 
befürworten. 

Regierungschef: Was die Anfrage Wendelin 
Beck betrifft, bemerke ich dazu, daß die Köhe 
der Subvention für den Kirchenbau abhängig 

von der Lage des Landes im Zeitpunkt ist, wann 
das Gesuch eingereicht wird. W i r konnten keinen 
Subventionsfonds anlegen mit entsprechenden 
Statute». Wenn die finanzielle Lage des Landes 
sehr günstig ist, kann mehr Subvention gewährt 
werden, wenn sie weniger günstig ist, weniger. 
Er zählt dann die bisherigen Subventionier»«' 
gen solcher öffentlicher Gebäude auf. M a n müsse 
eben abwarten, was bei der nicht vorauszusehen-
den Entwicklung im halben Jahre noch tragbar 
werden könne. 

Vorsteher Beck: Er bestätige, daß die Zu 
sicherung für die Subvention von 30 Prozent 
an die Arbeitslöhne gegeben worden sei, erwarte 
dann aber auch mehr. 

Präsident: Die Subvention von 30 Prozent 
an die Arbeitslöhne erfolge auf Grund des 
Landtagsbeschlusses für Notstandsarbeiten in 
der Gemeinde. Die Beantwortung dieser Frage 
wird dann möglich, sein, wenn ein entsprechen-
des Gesuch vorliegt. Es kommt dann der Vor-
schlag der Konferenz mit 25 Prozent der ausge­
wiesenen Bausumme, abzüglich Baugrund, zur 
Abstimmung und wird angenommen. 

4. Ansuchen Gustav Biedermann um 
Subvention. 

Präsident: Schon letztes Jahr ist Biedermann 
an das Land herangetreten. Die hygienische Be-
deutung des Bades rechtfertigt eine Subvention 
von 500 Franken. Biedermann hat auf die letzt-
jährige Subvention hin die Preise herabgesetzt. 
Der Antrag auf Gewährung wird diskussionslos 
angenommen. 

5. Basler Lebensversicherungsgesellschast: An» 
suchen um Nachlaß der Prämiensteuer. 

Präsident: Die Basler Lebensversicherungs» 
gesellschaft ersucht um Nachlaß der Prämien-
steuer oder um die Bewilligung, dieselbe auf die 
Versicherten umlegen zu dürfen. (Gesuch wird 
verlesen.) Aus dem Schreiben ist ersichtlich, daß 
eine jährliche Prämieneinnahme von 92 000 
Franken erzielt wird. Das ist ein namhaftes 
Geschäft. Aus allen hier tätigen Versicherungs-
gesellschaften gehen jährlich F r . 600 000.— aus 
dem Lande. Auf Grund eines besondern Land-
tagsbeschlusses wurde 4 Prozent Steuer aufer-
legt. Das bringt dem Lande eine Einnahme von 
rund 20000 Franken. Das Land wird bei der 
jetzigen finanziellen Lage kaum darauf verzichten 
können. Die Ämwälzung der Steuer auf die Ver-
sicherten ist auch nicht zu gestatten. Die Versiche-
rung hat jedoch die Möglichkeit, durch ein an-
deres Arrangement mit den Versicherten zu ihrer 
Sache zu kommen. Regierung und Finanzkom-
Mission beantragen das Gesuch abzuweisen. Es 
wird einstimmig beschlossen, an dem letztjährigen 
Beschlüsse des Landtages festzuhalten. Die Ab-
gäbe darf auch nicht in Form einer Steuer auf 
die Versicherten abgewSlzt werden. 

6. Löschung alter Kronenschulden und alter 
; Hypotheken. 

Präsident führt aus: I m Landtage ist die 
Anregung gemacht worden, ein entsprechendes 
Gesetz vorzulegen. Es erweist sich als lästig und 
wirtschaftlich nicht günstig, daß Grundbesitz noch 
nnt Kronen belastet ist. Die Kronen haben als 
Währung aufgehört zu bestehen. Es besteht nur 
mehr eine idealistische Belastung und handelt 
sich darum, im Grunde genommen wertlose 
Schulden verschwinden zu lassen und leichtere 
Bedingungen zu schaffen, diese Löschung durch-
führen zu können. Bisher war es Llsus und Ge-
setz, wer die Löschung bewilligt, hat auch die 
Taxe zu bezahlen. Der Gläubiger der Kronen-
Schulden hat kein Interesse, weil er vielfach nicht 
mehr existiert und zum Teil, weil er doch nicht 
bekannt ist. Deshalb sollte der umgekehrte Weg 
gewählt werden. Es möchte dem Schuldner und 
Kypothekinhaber eine gewisse Taxe aufgelegt 
werden, für jede Löschung eine Grundgebühr und 
für jedes angefangene Tausend ein gewisser Zu-
schlag im Ausmaß von 1 Promille(Grundgebühr 
Fr . 2.—), für je 1000 Kronen die Grundgebühr 
von Fr . 2.— und Fr . 1.— entrichten. Diese Re-
gelung ist gerechtfertigt, weil die heutigen Äy-
pothekeninhaber frei von einer Schuld werden, 
die in früheren Zeiten ein Bedeutendes betragen 
hat. .Es ist ein progressives Erhöhen dieser Taxe 
deshalb auch gerechtfertigt. Es besteht der Vor-

Fchlag: .Der Landtag beaustragt die Regierung 
zur Anfertigung eines formellen Gesetzescnt-
wurfes, daß es möglich würde, diese Hypotheken 
zu löschen und vom Äypothekeninhaber eine 
Grundtaxe von Fr . 2.— und ein Zuschlag von 
1 Promille erhoben werde. Eine Taxe wird er-
hoben, weil dem Land beträchtliche Kosten er-
wachsen werden, eventuell eine Äilfskraft nötig 
sein wird oder die Arbeit sonstwie geleistet wer-
den muß. 

Vogt: Wären da die Guldenschulden auch 
darunter verstanden? 

Präsident: Selbstverständlich, die alten Schul-
den, wären es Gulden oder Kronen (ein Gulden 
gleich zwei Kronen). Der Antrag der Finanz-
kommission wird einstimmig angenommen. 

7. Bekanntgabe des Beschlusses des Schweizer!-
sehen Bundesratsbeschlusses betreffend Einfuhr-

verbot von staatsgefährlichem Propaganda. 
Material. 

Präsident führt aus: Der Bundesrat hat diese 
Bestimmung für Liechtenstein als anwendbar 
erklärt und der Landtag hat sie zur Kenntnis 
zu nehmen (wird verlesen). 

Regierungschef: Die Regierung beantragt 
Zustimmung dazu. Es ist selbstverständlich, daß 
wir zustimmen müssen, weil sonst die schweizeri­
sche Gesetzgebung umgangen würde, da durch 
eine Einfuhr und beim Mangel einer Grenz-

kontrolle dieses Material auch in die Sck)weiz 
eingeführt werden könnte. 

Die Publikation des Bundesratsbeschlusses 
wird einstimmig angenommen. 

8. Eingabe der Cura. 
Präsident führt aus: Der Punkt wird zurück-

gestellt, weil noch diese oder jene Unklarheiten 
bestehen und die Finanzkommission die Regie-
rung beauftragt hat. mit Dr.' Ritter noch z» ver-
handeln. Der Landtag wird in der nächsten 
Sitzung dazu Stellung nehmen können. 

9. Arbeitsprogramm. 
Präsident führt aus: I m Vordergrund steht 

das Escheprojekt. Die Verhandlungen mit den 
Gemeinden konnten fertig geführt werden. B e i 
den vereinbarten Beträgen wird überall ein 
Abzug von 5 Prozent für die schon erstellten 
Brücken im Straßenzuge Bendern-Nendeln er-
folgen. Die Angelegenheit hat ihre Bereinigung 
gefunden. Die erste Etappe ist bereits ausge-
schrieben und dem Unternehmer zugestanden 
worden, sofern feiten des Landtages kein Ein-
spruch erhoben wird. 

Wendelin Beck: Die Tunnelbaukommission 
hat eine Eingabe gemacht. Das Escheprojekt 
wird befürwortet, aber es wird empfohlen, auch 
das Tunnelbauprojekt zu fördern. D a das Tun-
nelbauprojekt immer vor den Wahlen kommt, 
wird es der Realisierung immer entzogen. Äch 
möchte die Regierung bitten, die Finanzierung 
desselben nach Möglichkeit zu bewerkstelligen. 

Regierungschef: Das Tunnelbaukomitee hat 
gewisse Vorschläge zur Finanzierung des Tun-
nelprojektes gemacht. Ich habe sie geprüft und 
für die Finanzierung den Versuch gemacht. Die 
Angelegenheit ist aber nicht so weit gediehen, 
daß heute etwas darüber gesagt werden kann. 
Es wird das Möglichste getan. Wenn die Ereig-
nisse im heurigen Frühjahr nicht diese Linder-
nissc gebracht hätten, stände der Tunnelbau 
ziemlich sicher schon vor der Verwirklichung. 
Diese Ereignisse, die auch dem Abgeordneten 
Beck bekannt sein müssen, haben es bisher ver-
hindert. 

Marxer: Ich möchte bitten, daß die Sache 
möglichst schnell in Angriff genommen werde, 
damit sie recht vorwärts getrieben werde. (Auf 
Anfrage erklärte er, er meine die Esche.) 

Risch Ferdi: A l s Vertreter der Gemeinde 
Schaan möchte ich anfragen was in der in einer 
früheren Konfercnzzimmersitzung besprochenen 
Sache betreffend Scheidgrabcnregulierung ge-
gangen ist? 

Präsident: Es ergibt sich folgender Stand: 
Der Landtag hat an Ort und Stelle einen 
Augenschein genommen betreffend Führung des 
Scheidgrabens. Dabei ergab es verschiedene 
Meinungen, die damals nicht bereinigt werden 
konnten und zwar insbesondere deshalb, weil 

Nächte schlaflos gelegen, weil die Neue mich 
gepackt hat. Änd wie habe ich dich gesucht! Kan-
nelore, sag doch, kannst du mir verzeihen, und 
kannst du mich noch ein kleines bißchen lieb 
haben? Sieh mich an, wie das Kerzeleid mein 
Sbaav gebleicht hat, ein alter M a n n bin ich ge-
worden." 

Es mußte ein Traum sein. .Ab« da fühlte sie, 
wie ein Arm sich sacht um ihre Schulter legte, 
und da riß sie erschreckt die Augen auf. Keinen 
Ton brachte sie heraus, sie starrte den Geliebten 
nur immer an, als sähe sie einen Geist. 

„Kannst du mir denn nicht verzeihen, Sanne-
lore?" ftagte Graf Dieter wieder mit bebender 
Stimme, „willst du mich wieder von dir gehen 
lassen ohne ein einziges Wort der Verzeihung. 
Dann . . . dann kann ich nicht mehr leten, d«nn 
das Leben ohne dick) ist mir nichtSMehr wert." 

„Du . . . du bist es wirMch, Dieter?^ stagtt 

Warum hast du kein Vertrauen? 
Roman von L u e i e R e i n h a r d . 

(Rachdruck verboten.) 
„ M a n hat sie gefunden? O spanne mich doch 

nicht länger auf die Folter, Gerhard, sag doch, 
was ist mit Kannelore?" 

„Ich fand das arme Mädchen in einem trost-
losen Zustand im Äarz auf der Landstraße. Sie 
wollte bei ihrer alten Amme Zuflucht suchen, 
aber die Frau war schon lange tot, und so wan-
derte das Mädchen weiter, krank und mit dem 
Kinde, ohne zu wissen, wohin, bis ich im Auto 
ankam und mein Chauffeur kurz vor der mitten 
auf dem Straßendamm Liegenden den Wagen 
stoppte. W i r nahmen die Fiebernde mit in mein 
Sanatorium, wo sie viele Wochen schwer krank 
lag und knapp am Tode vorbei kam. Aus ihren 
Reden, im Fieber verraten, weiß ich, daß sie un-
schuldig ist an dem, was man ihr zur Last legt." 

„DaS Kind," sagte Dieter leise, „warum ver-
teidigte sie fiel/ nicht, als meine Base Gisela von 
RSber ihr so schwere Beleibiaungen sagte? Ich 
ftagte sie, ob es wahr sei, datTsie da» Kind bei 
diese? Frau Lehmann untergebracht habe, und 
" ' " ' " ' ' S«5 « W sagm, tpem 

V« nMglWen, es 
... . T „— gyWHLM.M 
noch leide, siehst du an meinen weißen Schlastn. 

„Du hattest kein Vertrauen, Dieter. Ich hätte 
dem Mädchen, das ich liebe, vertraut und hätte 
alles verziehen. And damit du endlich im Bilde 
bist, will ich dir nun sagen, daß der kleine Korst 
von Trachau meiner Frau gehört und jetzt mein 
Sohn ist. Laß dir die traurige Geschichte von 
mir erzählen, dann wirst du über die beiden 
Schwestern Trachau nur das Allerbeste glauben 
und der armen Kannelore vieles abbitten, denn 
sie ist ein so edler Charakter, wie man ihn selten 
f inde t . . . " 

Kannelore hatte sich im Kaufe der Frau 
Amtmann eingelebt. Sie wurde von der alten 
Dame, die durch ihren Neffen von Kannelores 
Leid erfahren hatte, wie eine eigene Tochter ge-
liebt und verwöhnt. Selbst die bösen Kränzchen-
damen kamen ihr freundlich entgegen, denn nun 
hatte es ia keine Gefahr mehr, seit Doktor Kell-
dach verheiratet war. Dieses stille, blasse Mäd­
chen mit den traurigen Augen, das beinahe 
menschenscheu zu nennen war, würde ihren Töch­
tern nie geWrlich werben 

Die alte Kc athrin hatte Kannelore ganz in ihr 
**.r.tt... -^ ."tz nur so, wenn 

Küche kam, um 
atteS.KerzLeschtossen. Sie strahlte nur so, wenn 
das junge Mädchen zu ihr in bie 
ihr zu l)elfen. Zuerst hätte sie davon avsolüi 

' en wolle», aber als Kannilore ihr 
Ä ^ ^ l k H ' f i e ' Ä « ihr noch einiges leimen 

wolle, damit sie später ganz firm im Kaushalt 
sei, da war die Alte zufrieden. 

Nach dem Mittagessen ging Kannelore im-
mer eine halbe Stunde spazieren, während Tante 
Gustave ihr Nickerchen machte. 

„Dieter, Dieter, warum hast du kein Ver-
trauen zu mir gehabt?" dachte Kannelore. „Ich 
hätte keinem Menschen geglaubt, ich wäre an 
deine Seite getreten und hätte dich gegen eine 
ganze Welt verteidigt. And wenn du selbst ge-
sagt hättest, daß du etwas Böses getan hast, so 
hätte ich es nie geglaubt. Ach, ich weiß jetzt, daß 
du mich nicht geliebt hast, vielleicht hast du es 
damals eingesehen und warst ftoh, einen Grund 
gefunden zu haben, der uns ttennte. Ach, wie 
weh tut doch die Mhe im Kerzen, die nicht ster-
ben wil l , die sich'sehnt nach dir bei Tag und 
Nacht. Einmal nur möchte ich deine liebe 
Stimme hören, einmal nur, ach, nur einmal." 

„Kannelore!" klang es da leise neben ihr, 
„Kaunelore!" 

.Sie-zuckte zusammen und schloß die Augen. 
Was sie soeben sehnsüchtig gewünscht hatte, 

daS war geschehen, ein Wunder war tix nein, 
ein Traum. And nun sagte kiie Mebte Stimme 
wieder leise: „Kannelöre^ Mzeib'e mir, vatz ich 
rein Bertjuüen M dir. a M p t habe. .3« &aw 
sMer aelstM, M i v M wM, HÄe. ttine 
ruhige Stunde mehr gehabt und habe die längen -«»er. da? G 


